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„Welche Kunst in seinen Kirchenmusiken herrsche, kann
man daraus abnehmen, daß sein Bruder und Mozart ihm
die Meisterschaft in dieser Gattung zuerkannten“, schreibt
Ernst Ludwig Gerber in seinem Neuen historisch-biogra-
phischen Lexikon der Tonkünstler1. Von seinen Zeitgenos-
sen wurde Johann Michael Haydn als „der“ Komponist
geistlicher Musik geschätzt. Allerdings hat Haydn die Kir-
chenmusik, wie Haydns Schüler Sigismund Ritter von Neu-
komm 1809 dem Verleger Kühnel in Leipzig berichtete,
zunächst „ganz gegen seinen Geschmack (wie er mir
selbst sagte) zu seinem Genre“2 machen müssen – bedingt
durch den Tod seines ersten Dienstherren Sigismund von
Schrattenbach im Jahr 1771 und der sakraleren Kulturpoli-
tik, die dessen Nachfolger, Fürsterzbischof Hieronymus
Graf Colloredo, verfolgte.

Über dreißig Messen schuf der „Salzburger“ Haydn, über-
wiegend als Auftragswerke für verschiedene Anlässe. Die
Trinitatis-Messe (MH 1) aus dem Jahr 1754 (vermutlich
für die Weihe der Kathedrale in Temesvar) ist sein erstes
überliefertes Werk, am Ende seines Schaffens steht das un-
vollendet gebliebene Requiem in B (MH 838). Stilistisch
schlug Haydn in seinem 43-jährigen Wirken in Salzburg
die Brücke von der Frühklassik zum musikalischen Bieder-
meier. 

Die für drei Oberstimmen komponierte Missa Sancti Aloy-
sii (MH 257) entstand für die Salzburger Kapellknaben,
mit denen er sich innig verbunden fühlte, hatte er doch 
seine eigene musikalische Ausbildung ebenfalls in einem
Sängerknaben-Institut erhalten. Das Salzburger Kapell-
haus beherbergte „zwölf oder mehr Sängerknaben“, die
„von den besten Meistern der Hochfürstlichen Capelle auf
Kosten des Hofes im Figural- und Chorgesange, auf der
Orgel, der Violine und auch in der welschen Sprache un-
terwiesen“ wurden.3 Bei Aufführungen kirchenmusikali-
scher Werke sangen sie, wie damals allgemein üblich, die
chorischen Sopran- und Altpartien, da Frauenstimmen
gemäß dem Wort des Apostels Paulus „mulier taceat in
ecclesia“ (1 Kor 1,34) von der Mitwirkung in der Kirchen-
musik ausgeschlossen waren. Ihr Hauptfest begingen die
Kapellknaben am 28. Dezember, dem Gedenktag der Un-
schuldigen Kinder. „Am Unschuldigen Kindleintag ist im
Dom das Amt, welches nur allein von Capellknaben [...]
produciret wird [...] durchaus nur mit zwey Stimen nemb-
lich mit dem Discant und Alt, ohne Baß und Tenor, und ha-
ben auch heund die Capellknaben ihren besten Schmauß“,
berichtet Fr. Heinrich Pichler in seinem Diarium Salisbur-
gense (28. Dezember 1745).4 Bei der Vesper am Vorabend
trat ein aus den Reihen der Kapellknaben gewählter „Kna-
benbischof“ sein Amt an, das er bis zur Vesper des Fest-
tages ausübte.

Johann Michael Haydn hat für seine „lieben Chorkna-
ben“5 mehr als dreißig lateinisch- und deutschsprachige
Werke in der Besetzung für zwei oder drei Oberstimmen
komponiert. Neben der Missa Sti. Aloysii und einer weite-
ren Ordinariumsvertonung, der Missa Sti. Leopoldi (MH
837), Haydns letztem vollendeten Werk, gehören dazu

z. B. der Introitus Ex ore infantium (MH 331) und das Of-
fertorium Anima nostra (MH 452) zum Fest der Unschul-
digen Kinder, eine Litanei und eine Vesper. In der Biogra-
phischen Skizze von 1808 findet sich folgende, zwar auf
die Missa Sti. Leopoldi bezogene, aber auf die Kapellhaus-
kompositionen Haydns insgesamt anwendbare Charak-
terisierung:

Es herrscht darin ein kindlich naiver Styl; in jedem Stücke ein
einfacher, natürlich – und eben darum künstlich – durchge-
führter Gedanke, und ein redlicher, nicht viel grübelnder Glau-
be. So wußte dieser überall große Meister, den Regeln der
Kunst immer getreu, auch zu den Fähigkeiten der Anfänger
herabzusteigen, und doch dabey die Forderungen der Kenner
zu befriedigen, und zu übertreffen.6

Die Missa Sti. Aloysii ist Haydns erste Ordinariumsverto-
nung für dreistimmigen Oberchor, fertiggestellt am 21.
Dezember 1777, also nur wenige Tage vor dem Festtag
der Sängerknaben. (Am selben Tag starb in Salzburg An-
ton Cajetan Adlgasser, dessen Nachfolger Haydn als Orga-
nist in der Dreifaltigkeitskirche werden sollte.) Sie entstand
damit bereits einige Jahre bevor ihm 1782 die „Instruction
im Kapellhaus“ übertragen wurde7. Die Messe steht zeit-
lich in unmittelbarer Nähe zu seiner Missa Sancti Hierony-
mi (MH 254), die einige Wochen zuvor, am 1. November,
dem Allerheiligentag des Jahres 1777, im Salzburger Dom
zur Uraufführung kam. Beide Messen fallen in eine Ar-
beitsphase, die überaus produktiv war und in der qualitativ
hochstehende Kompositionen entstanden. Die kontra-
punktische Gestaltung in den fugierten Teilen, die melodi-
sche Erfindung und die harmonische Ausarbeitung weisen
beide Messen, trotz ihrer Unterschiedlichkeiten in Beset-
zung und Dauer, als Meisterwerke aus. 

Widmungsträger der Missa Sti. Aloysii ist der heilige Aloi-
sius von Gonzaga. Luigi Gonzaga, geboren am 9. März
1568 in Castiglione bei Mantua, war der älteste Sohn von
Ferdinand Gonzaga, Markgraf von Castiglione. Mit zehn
Jahren wurde er Page am Hof der Medici in Brescia und
später am Hof von Philipp II. von Spanien. Er fiel schon als
Kind durch außergewöhnliche Frömmigkeit auf und legte
als Zehnjähriger ein Keuschheitsgelübde ab. Starken Ein-
druck übte der mit ihm verwandte Kardinal von Mailand,
Karl Borromäus, auf ihn aus. Mit 17 Jahren verzichtete er

3

1 Ernst Ludwig Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der
Tonkünstler, 4 Bde., Leipzig 1812–1814, Bd. 2 (1812), Sp. 535.

2 Zitiert nach Gerhard Croll / Kurt Vössing, Johann Michael Haydn. Sein
Leben – sein Schaffen – seine Zeit, Wien 1987, S. 166.

3 Zitiert nach ebd., S. 68. Vgl. auch Johannes Peregrinus, Geschichte der
salzburgischen Dom-Sängerkaben oder schlechthin des Kapellhauses,
Salzburg 1889.

4 Fr. Heinrich Pichler, „Tagebuch während seines Studiums an der Salz-
burger Universität“, in: Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger
Landeskunde, Jg. 77/78, Salzburg 1937/38.

5 Zitiert nach: Hans Jancik, Michael Haydn. Ein vergessener Meister,
Zürich u. a. 1952, S. 268.

6 Joseph Otter, Georg Schinn und P. Werigand Rettensteiner, Biogra-
phische Skizze von Michael Haydn. Von des verklärten Tonkünstlers
Freunden entworfen, und zum Beßten seiner Wittwe herausgegeben,
Salzburg 1808, S. 38. Reprint Stuttgart 2006.

7 Anstellungsdekret Johann Michael Haydns als Hof- und Domorganist
vom 30. Mai 1782 (Salzburger Landesarchiv, Sign. HZA 1782/3/B).
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auf das väterliche Erbe und trat am 21. November 1585 in
Rom als Novize in den Jesuitenorden ein. Er widmete sich
theologischen Studien und der Pflege Schwerkranker.
Während einer Pestepidemie kümmerte er sich um die
Seuchenkranken und sorgte für eine würdevolle Bei-
setzung der Toten. Dabei steckte er sich an und starb am
21. Juni 1591 im Alter von 23 Jahren. Sein Grab befindet
sich in der Kirche S. Ignazio in Rom, sein Haupt wurde in
die Aloisius-Basilika in Castiglione übertragen. Bald nach
seinem Tod wurde er als Heiliger betrachtet, 1605 selig-
und 1726 heiliggesprochen. Aloisius von Gonzaga ist Pa-
tron der Stadt Mantua, Schutzpatron der Jugend und der
Studierenden sowie Nothelfer, früher von Pestkranken,
heute von Aidskranken. In der Ikonographie wird der Hei-
lige als Jesuit oder als Page dargestellt, mit den Attributen
Lilie, Kreuz, Totenschädel oder Rosenkranz. Sein Gedenk-
tag ist der 21. Juni, sein Todestag.

Der Grund für die Widmung der Messe an den heiligen
Aloisius ist im Gegensatz zu den anderen Messen Michael
Haydns, die ebenfalls Heilige als Widmungsträger haben,
nicht ganz klar. Möglicherweise steht die Namensgebung
in Zusammenhang mit dem Patronat des Heiligen über die
Jugend und die Studierenden. Denkbar wäre auch ein Me-
mento an Michael Haydns Tochter Aloisia, die am 27. Jän-
ner 1771, wenige Tage vor ihrem ersten Geburtstag, ver-
storben ist. Diesen Verlust hat Haydn lebenslang nicht
überwunden.

Haydn war in seiner Missa Sti. Aloysii bemüht, den Vorga-
ben von Erzbischof Hieronymus Colloredo, dass eine Mes-
se „ mit Kyrie, Gloria, Credo, der Epistelsonate, dem Offer-
torium oder der Motette, dem Sanctus und Agnus Dei, und
und sei es auch die feierlichste, wenn der Fürst selber zele-
briert, nicht mehr als höchstens drei Viertelstunden dauern
darf“,8 zu entsprechen. Die einzelnen Ordinariums-Sätze
sind musikalisch prägnant ausformuliert und stehen bei-
spielhaft für Haydns kirchenmusikalischen Stil, der in der
Biographischen Skizze in romantisch verklärender Weise
charakterisiert wird: „Bey seinem gewissenhaften Streben,
den Geist des Stoffes in der Musik in verklärter Form wie-
der zu gebähren, gelang es ihm immer, aus dem Wenigen
viel, und aus dem Vielen Alles zu machen, immer und
überall die Herzen zu Gott zu erheben, heilige Gefühle zu
erregen, und selbst das unheilige rohere Herz in religiöse
Andacht aufzuschmelzen.“9 Das Wissen um die liturgische
Funktion und die musikalische Ausdeutung der geistlichen
Texte zeichnet auch die vorliegende Messvertonung
Haydns aus. 

In formaler Hinsicht ist die Messe der Gattungstradition
verpflichtet. Das Kyrie ist zweiteilig angelegt. Eine kurze
Adagio-Eineitung nach barockem Vorbild kontrastiert mit
einem bewegten Hauptteil. Das Gloria ist durchkompo-
niert. Im Credo steht das „Et incarnatus“ als solistischer
Abschnitt im langsamen Tempo. Das „Osanna in excelsis“
erscheint am Schluss des Sanctus und am Schluss des Bene-
dictus in verschiedenen Taktarten (Vierertakt im Sanctus,
Dreiertakt im Benedictus). Das Agnus Dei ist zweiteilig
konzipiert: den drei „Agnus“-Anrufungen folgt als zweiter
Teil das rondohafte „Dona nobis“.

Eine Besonderheit in der Missa Sti. Aloysii stellt die mehr-
malige Verarbeitung von Themenzitaten aus dem grego-
rianischen Choral dar. Die Gloria-Intonation der IV. Cho-
ralmesse bildet das thematische Material für den Beginn
und den Abschluss der Vertonung des Gloria Textes. Mit
der thematischen Verarbeitung der gregorianischen Cre-
do-Intonation beginnt das Credo, die beim „et vitam ven-
turi saeculi“ nochmals aufgegriffen wird. Im „Dona nobis“
klingt in motivischer Weiterentwicklung das Sanctus der
VIII. Choralmesse an.

Herausgeber und Verlag danken dem Salzburg Museum
für die Erlaubnis zur Edition nach dem Partiturautograph
(Handschrift 569).

Salzburg, November 2012 Armin Kircher

4

8 Wolfgang Amadeus Mozart, Brief an Padre Martini vom 4. September
1776, zit. nach: Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtausgabe,
hrsg. von der Internationalen Stiftung Mozarteum Salzburg, 8 Bde.,
Kassel 1962–2006, Bd. 1 (1962), S. 352.

9 Biographische Skizze (wie Anm. 6), S. 48.
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“The degree of artistry in his sacred music can be mea-
sured by the fact that both his brother and Mozart recog-
nized in him a master of the genre.” These are the words
of Ernst Ludwig Gerber in his Neues historisch-biographi-
sches Lexikon der Tonkünstler.1 His contemporaries re-
garded Johann Michael Haydn as ‘the’ composer of sacred
music, even though Haydn – as his student Sigismund Rit-
ter von Neukomm told the publisher Kühnel in Leipzig in
1809 – initially “went very much against his own taste (as
he told me himself) in choosing this genre.”2 Haydn’s em-
ployer Sigismund von Schrattenbach died in 1771 and his
successor, Prince-Archbishop Count Hieronymus Collore-
do, imposed a more religious style of cultural politics.

The ‘Salzburg’ Haydn composed more than thirty masses,
mostly commissioned for various occasions. His first extant
work is the Trinity Mass (MH 1), dated 1754 and probably
intended for the consecration of the cathedral in Temesvar.
His last work is the incomplete Requiem in B flat (MH 838).
In his 43 years’ activity in Salzburg, Haydn built a stylistic
bridge from early Classicism to musical ‘Biedermeier’.

The Missa Sancti Aloysii (MH 257) for three high voices
was composed for the Salzburg Cathedral choirboys, to
whom Haydn felt a close affinity – after all, he himself had
received his musical education in a similar boys’ choir insti-
tution. The Kapellhaus in Salzburg housed “twelve or more
choirboys” who were taught “the singing of figural music
and of chorals, organ, violin, as well as the Italian language
by the best masters of the princely Kapelle, at the expense
of the court.”3 As was customary at the time, they sang the
treble and alto choir parts in performances of sacred music,
since women’s voices were forbidden in church music per-
formances, in accordance with the Apostle Paul’s com-
mand “mulier taceat in ecclesia” (1 Cor. 1:34). The choir-
boys’ principal feast day was the Commemoration of the
Holy Innocents on 28 December. “On Holy Innocents’
Day, mass in the cathedral is sung by the choirboys, treble
and alto only without bass and tenor, and the boys get
their best feast meal” reports Fr. Heinrich Pichler in his 
Diarium Salisburgense (28 December 1745).4 During the
preceding evening Vespers, one of the choirboys, elected
by his peers, assumed the position of “boy bishop,” which
he held until Vespers on the feast day.

For his “dear choirboys”5 Johann Michael Haydn com-
posed more than thirty works in Latin or German for two
or three high voices. These include the Missa Sti. Aloysii
and the Missa Sti. Leopoldi (MH 837) – another setting of
the ordinary of the mass and Haydn’s last completed com-
position – the introit Ex ore infantium (MH 331) and the
offertory Anima nostra (MH 452) for the Feast of the Holy
Innocents, a litany and a vesper. The Biographische Skizze
of 1808 contains the following characterization initially
concerning the Missa Sti. Leopoldi but in fact applicable to
Haydn’s Kapellhaus compositions in general:

The music is typified by a childlike, naïve style; each piece pre-
sents a simple, naturally – and therefore artfully – executed
thought, and an honest faith that does not brood overmuch. 

Thus this altogether great master, always true to the rules of 
his art, was able to tune himself down to the abilities of the be-
ginners while still satisfying and exceeding the demands of the
cognoscenti.6

The Missa Sti. Aloysii is Haydn’s first setting of the ordinary
for three-part high voice choir. It was completed on 21 De-
cember 1777, only a few days before the choirboys’ feast
day. (On the same day, Anton Cajetan Adlgasser died in
Salzburg; Haydn was to succeed him as organist in the
Dreifaltigkeitskirche [Trinity Church]). The mass was thus
composed several years before Haydn was appointed
teacher at the Kapellhaus in 1782.7 It is chronologically
close to his Missa Sancti Hieronymi (MH 254), which re-
ceived its first performance a few weeks previously on 
1 November 1777, All Saints Day, in Salzburg Cathedral.
Both masses were composed during an exceptionally pro-
ductive phase in which Haydn produced works of outstand-
ing quality. In terms of the contrapuntal construction of the
fugal sections, the melodic inventiveness and the harmonic
realization, both masses – although quite different in length
and scoring – must be regarded as masterworks.

The Missa Sti. Aloysii is dedicated to St. Aloysius of Gonza-
ga. Luigi Gonzaga was born on 9 March 1568 in Cas-
tiglione near Mantua as the eldest son of Ferdinand Gon-
zaga, Margrave of Castiglione. At the age of ten, he
became a page at the Medici court in Brescia and later at
the court of Philipp II of Spain. Even as a child, his excep-
tional devoutness was noticed; when he was ten, he took a
vow of chastity. His relative Charles Borromeo, Cardinal of
Milan, exerted a strong influence over the lad. At the age
of 17, he renounced his patrimony and entered the Jesuit
order as a novice in Rome on 21 November 1585. He de-
voted himself to theological studies and to nursing the se-
riously ill. During a plague epidemic, he nursed the victims
and ensured that the dead received a dignified funeral. As
a result he became infected and died on 21 June 1591 at
the age of 23. His grave is found in the Church of Saint Ig-
natius of Loyola in Rome; his head was transferred to the
Aloysius Basilica in Castiglione. He was regarded as a saint
soon after his death, beatified in 1605 and canonized in
1726. Aloysius of Gonzaga is the patron saint of the city of
Mantua, of young persons and students and he is a helper
in need, in the past of plague victims, nowadays of AIDS

5

1 Ernst Ludwig Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der
Tonkünstler, 4 volumes, Leipzig, 1812–1814, vol. 2 (1812), col. 535.

2 Quoted from Gerhard Croll / Kurt Vössing, Johann Michael Haydn.
Sein Leben – sein Schaffen – seine Zeit, Vienna, 1987, p. 166.

3 Ibid., p. 68. Cf. also Johannes Peregrinus, Geschichte der salzburgi-
schen Dom-Sängerkaben oder schlechthin des Kapellhauses, Salzburg,
1889.

4 Fr. Heinrich Pichler, “Tagebuch während seines Studiums an der Salz-
burger Universität,” in: Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger
Landeskunde, vol. 77/78, Salzburg, 1937/38.

5 Quoted from: Hans Jancik, Michael Haydn. Ein vergessener Meister,
Zürich et al., 1952, p. 268.

6 Joseph Otter, Georg Schinn and P. Werigand Rettensteiner, Bio-
graphische Skizze von Michael Haydn. Von des verklärten Tonkünst-
lers Freunden entworfen, und zum Beßten seiner Wittwe heraus-
gegeben, Salzburg, 1808, p. 38. Reprint Stuttgart, 2006.

7 Johann Michael Haydn’s decree of employment as court and cathedral
organist, dated 30 May 1782 (Salzburg State Archive, shelf mark HZA
1782/3/B).
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victims. In iconography the saint is represented as a Jesuit
or a page, with the attributes lily, cross, skull or rosary. His
feast day is 21 June, the day of his death.

The reason for the dedication of this mass to St. Aloysius is
not quite clear, unlike those of Michael Haydn’s other
masses which are also dedicated to saints. It is possible that
there is a connection between the dedication and the
saint’s patronage of young people and students. It could
also have been dedicated in memory of Michael Haydn’s
daughter Aloisia, who died on 27 January 1771, a few
days before her first birthday. The pain of this loss re-
mained with Haydn for the rest of his life.

In his Missa Sti. Aloysii, Haydn tried to follow the guide-
lines of Archbishop Hieronymus Colloredo, that a mass
“with Kyrie, Gloria, Credo, the Epistle sonata, the Offerto-
ry or Motet, the Sanctus and Agnus Dei, no matter how
festive, if the Prince himself celebrated it, is to last no
longer than three quarters of an hour.”8 Musically the in-
dividual movements of the ordinary are concisely worked
out and exemplary of Haydn’s church music style, which is
characterized in a romantically exalted fashion in the Bio-
graphische Skizze: “In his diligent striving towards the re-
birth of the spirit of the text in exalted form through the
music, he always succeeded in turning little to much and
much to everything; always and everywhere to elevate the
hearts to God, evoke devout feelings and melt even the
unholy, rougher heart in religious devotion.”9 The mass
setting at hand is likewise distinguished by Haydn’s aware-
ness of the liturgical function and the musical interpreta-
tion of the sacred texts.

From a formal point of view, the mass follows the tradition
of the genre. The Kyrie is constructed in two sections, a
short Adagio introduction in the Baroque fashion contrasts
with a rapidly moving principal section. The Gloria is
through-composed. The “Et incarnatus” section of the
Credo is soloistic and slower in tempo. “Osanna in excel-
sis” appears at the end of the Sanctus and the Benedictus
respectively in different meters (quadruple in the Sanctus,
triple in the Benedictus). The Agnus Dei consists of two
sections: the three “Agnus” invocations are followed by
the “Dona nobis” in Rondo form. 

An unusual feature of the Missa Sti. Aloysii is the repeated
use of thematic quotes from Gregorian chant. The themat-
ic material for the beginning and the end of the setting of
the Gloria is taken from the Gloria intonation of the Grego-
rian Mass IV. The Credo begins with a thematic treatment
of the Gregorian Credo intonation, which returns at “et vi-
tam venturi saeculi.” A motivic expansion of the Sanctus
from the Gregorian Mass VIII is heard in the “Dona.”

Salzburg, November 2012 Armin Kircher
Translation: David Kosviner

« L’art qui règne dans ses musiques sacrées se mesure au
fait que son frère et Mozart lui reconnurent la maîtrise ab-
solue du genre », écrit Ernst Ludwig Gerber dans son
Neues historisch-biographisches Lexikon der Tonkünst-
ler1. Ses contemporains considéraient Johann Michael
Haydn comme « le » compositeur de musique sacrée. Tou-
tefois, comme l’avoue l’élève de Haydn Sigismund Cheva-
lier von Neukomm en 1809 à l’éditeur Kühnel de Leipzig,
le compositeur avait dû tout d’abord faire sienne la mu-
sique d’église « tout à fait contre son goût (comme il me le
dit lui-même) »2, en raison du décès de son premier maître
Sigismund von Schrattenbach en l’an 1771 et de la poli-
tique culturelle plus religieuse poursuivie par son succes-
seur, le prince-archevêque Hieronymus comte Colloredo.
Le Haydn de « Salzbourg » écrivit plus de trente messes,
essentiellement des commandes pour des occasions di-
verses. La Trinitatis-Messe (MH 1) de l’an 1754 (probable-
ment pour la bénédiction de la cathédrale de Timisoara) est
sa première œuvre conservée, tandis que sa création se re-
ferme sur le Requiem en si bémol (MH 838) resté inache-
vé. Stylistiquement, au cours de ses 43 années d’activité à
Salzbourg, Haydn fait le lien entre les ères musicales du
préclassicisme au Biedermeier.

La Missa Sancti Aloysii (MH 257) composée pour trois par-
ties de dessus est destinée aux enfants de chœur de Salz-
bourg avec lesquels il se sentait intimement lié car il avait
lui-même accompli sa formation musicale dans un institut
pour enfants de chœur. La maison de la chapelle de Salz-
bourg abritait « douze enfants de chœur ou plus », recevant
l’enseignement « des meilleurs maîtres de la chapelle prin-
cière aux frais de la cour dans le chant figuré et choral, sur
l’orgue, le violon et aussi dans la langue italienne ».3 Lors de
représentations d’œuvres sacrées, ils chantaient, comme il
était courant à l’époque, les parties chorales de soprano et
d’alto, étant donné que les voix de femmes étaient exclues
de la participation à la musique d’église conformément à la
parole de l’apôtre Paul « mulier taceat in ecclesia » (1 Cor
1,34). Les enfants de chœur célébraient leur fête principale
le 28 décembre, jour commémoratif des Innocents. « Le
jour de la fête des Innocents, le service de la cathédrale qui
n’est assuré que par les enfants de chœur [...] seulement à
deux voix à savoir déchant et alto, sans basse ni ténor et les
enfants de chœur font ce jour là leur meilleur repas », rap-
porte Fr. Heinrich Pichler dans son Diarium Salisburgense
(28 décembre 1745).4 Lors des vêpres de la veille, un 
« enfant-évêque » choisi dans les rangs des enfants de
chœur prenait son service qu’il exerçait jusqu’aux vêpres du
jour de fête. Pour ses « chers enfants de chœur »5 Johann

6

Avant-propos

8 Wolfgang Amadeus Mozart, Letter to Padre Martini dated 4 Septem-
ber 1776, quoted from: Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamt-
ausgabe, ed. Internationale Stiftung Mozarteum Salzburg, 8 volumes,
Kassel, 1962–2006, vol. 1 (1962), p. 352.

9 Biographische Skizze (see footnote 6), p. 48.

1 Ernst Ludwig Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der
Tonkünstler, 4 vol., Leipzig 1812–1814, vol. 2 (1812), col. 535.

2 Cité d’après Gerhard Croll / Kurt Vössing, Johann Michael Haydn. Sein
Leben – sein Schaffen – seine Zeit, Vienne 1987, p. 166.

3 Cité d’après ibid., p. 68. V. aussi Johannes Peregrinus, Geschichte der
salzburgischen Dom-Sängerkaben, Salzbourg 1889.

4 Fr. Heinrich Pichler, « Tagebuch während seines Studiums an der Salz-
burger Universität », dans : Mitteilungen der Gesellschaft für Salzbur-
ger Landeskunde, an. 77/78, Salzbourg 1937/38.

5 Cité d’après : Hans Jancik, Michael Haydn. Ein vergessener Meister,
Zurich e. a. 1952, p. 268.



Carus 54.257

Michael Haydn composa plus de trente ouvrages en latin et
en allemand dans la distribution pour deux ou trois parties
de dessus. En dehors de la Missa Sti. Aloysii et d’une autre
composition d’ordinaire, la Missa Sti. Leopoldi (MH 837),
dernière œuvre achevée de Haydn, en font partie p. ex. 
l’Introït Ex ore infantium (MH 331) et l’Offertoire Anima
nostra (MH 452) pour la fête des Innocents, une litanie et
des vêpres. La Biographische Skizze de 1808 contient la ca-
ractérisation suivante ne se référant certes qu’à la Missa Sti.
Leopoldi mais que l’on peut appliquer à l’ensemble des
compositions de Haydn pour la maison de la chapelle : 

Il y règne un style d’une naïveté enfantine ; dans chaque mor-
ceau une pensée simple, réalisée avec naturel – justement sa-
vante pour cette raison, et une foi honnête sans ruminations.
C’est ainsi que ce grand maître, en respectant toujours les
règles de son art, savait se mettre à la portée des capacités des
débutants tout en satisfaisant et même dépassant les attentes
des connaisseurs.6

La Missa Sti. Aloysii est la première composition d’ordinai-
re de Haydn pour chœur de dessus à trois voix, achevée le
21 décembre 1777, donc quelques jours seulement avant
la fête des enfants de chœur. Elle fut donc composée
quelques années avant même qu’il se vît confier l’« instruc-
tion à la maison de la chapelle »7 en 1782. La messe fut
pratiquement écrite en même temps que sa Missa Sancti
Hieronymi (MH 254), créée quelques semaines aupara-
vant, le 1er novembre, pour la Toussaint de l’an 1777 à la
cathédrale de Salzbourg. Les deux messes correspondent à
une phase de travail extrêmement féconde et font partie
des meilleures compositions en termes de qualité. L’agen-
cement contrapuntique dans les passages fugués, l’inven-
tion mélodique et l’élaboration harmonique font de ces
deux messes des chefs-d’œuvre, en dépit de leurs diffé-
rences de distribution et de durée.

Le dédicataire de la Missa Sti. Aloysii est saint Louis de
Gonzague. Louis de Gonzague, né le 9 mars 1568 à Casti-
glione près de Mantoue, est le fils aîné de Ferdinand de
Gonzague, margrave de Castiglione. À dix ans, il devient
page à la cour des Médicis à Brescia et plus tard à la cour de
Philippe II d’Espagne. Il se distingue dès l’enfance par une
extrême piété et prononce des vœux de chasteté à l’âge de
dix ans. Le cardinal de Milan, Charles Borromée avec qui il
est parent, fait sur lui une profonde impression. À 17 ans,
il renonce à l’héritage paternel et le 21 novembre 1585, il
entre comme novice à Rome dans l’ordre des jésuites. Il s’y
consacre à des études théologiques et au soin des grands
malades. Pendant une épidémie de peste, il s’occupe des
pestiférés et assure un digne enterrement aux morts. Lui-
même atteint par la peste, il meurt le 21 juin 1591 à l’âge
de 23 ans. Son tombeau se trouve dans l’église S. Ignazio à
Rome, son chef est transféré à la basilique Saint-Louis de
Castiglione. Peu après sa mort, il est considéré comme un
saint, béatifié en 1605 et canonisé en 1726. Louis de Gon-
zague est le patron de la ville de Mantoue, saint patron de
la jeunesse et des étudiants ainsi que patron des pestiférés
autrefois et des gens atteints du sida aujourd’hui. Dans
l’iconographie, le saint est représenté en jésuite ou en 
page, ses attributs étant le lis, la croix, le crâne ou le chape-
let. Sa fête est célébrée le 21 juin, jour de sa mort. – La rai-
son de la dédicace de la messe à saint Louis de Gonzague

n’est pas claire, contrairement aux autres messes de Mi-
chael Haydn, dédiées elles aussi à des saints. Peut-être la
dédicace est-elle en relation avec le patronat du saint sur la
jeunesse et les étudiants. Il pourrait s’agir aussi d’un acte
en mémoire de la fille de Michael Haydn, Aloysia, décédée
le 27 janvier 1771, quelques jours avant son premier anni-
versaire et dont Haydn ne surmonta jamais la perte.

Dans sa Missa Sti. Aloysii, Haydn s’efforce de répondre à
ce que prescrit l’archevêque Hieronymus Colloredo, selon
lequel une messe « avec Kyrie, Gloria, Credo, la sonate de
l’épître, l’offertoire ou le motet, le Sanctus et l’Agnus Dei, et
même s’il s’agit de la plus solennelle lorsque le prince officie
lui-même, ne doit pas durer plus de trois quart d’heure »8.
Les mouvements respectifs de l’ordinaire sont d’une formu-
lation musicale marquante et sont exemplaires du style de
musique sacrée de Haydn qui est caractérisé dans la Biogra-
phische Skizze en des termes d’un romantisme idéalisant :
« Cherchant consciencieusement à faire renaître l’esprit du
sujet dans la musique sous forme transcendée, il parvenait
toujours à faire beaucoup à partir de peu et à tout faire à
partir de beaucoup, élevant partout et en tous lieux les
cœurs vers Dieu, provoquant des sentiments saints et fai-
sant fondre en méditation religieuse jusqu’au cœur le plus
dur et le plus impie. »9 La connaissance de la fonction litur-
gique et l’interprétation musicale des textes sacrés distin-
guent aussi la présente composition de messe de Haydn.

D’un point de vue formel, la messe s’inscrit dans la tradition
du genre. Le Kyrie est en deux parties. Une brève introduc-
tion Adagio sur le modèle baroque contraste avec une par-
tie principale animée. Le Gloria est composé de manière
continue, d’un bout à l’autre. Dans le Credo, le « Et incar-
natus » est un passage soliste dans un tempo lent. Le 
« Osanna in excelsis » survient en conclusion du Sanctus et
à la fin du Benedictus dans différents types de mesure (me-
sure à quatre-quatre dans le Sanctus, à trois-quatre dans le
Benedictus). L’Agnus Dei est conçu en deux parties : les
trois exclamations « Agnus » sont suivies en seconde partie
du « Dona nobis » en forme de rondo. – Une particularité
de la Missa Sti. Aloysii est le traitement à plusieurs reprises
de citations thématiques du choral grégorien. L’intonation
du Gloria de la messe grégorienne IV constitue le matériau
thématique pour le début et la conclusion de la mise en
musique du texte du Gloria. Le Credo s’ouvre sur le traite-
ment thématique de l’intonation grégorienne du Credo 
reprise encore une fois à « et vitam venturi saeculi ». Au 
« Dona nobis », le Sanctus de la messe grégorienne VIII est
entonné en développant des motifs.

Salzbourg, novembre 2012 Armin Kircher
Traduction : Sylvie Coquillat

7

6 Joseph Otter, Georg Schinn et P. Werigand Rettensteiner, Biogra-
phische Skizze von Michael Haydn, Salzbourg 1808, p. 38. Réimpres-
sion, Stuttgart 2006.

7 Décret d’emploi de Johann Michael Haydn au poste d’organiste de la
cour et de la cathédrale du 30 mai 1782 (Salzburger Landesarchiv, cote
HZA 1782/3/B).

8 Wolfgang Amadeus Mozart, lettre au Padre Martini du 4 septembre
1776, cit. d’après : Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtaus-
gabe, 8 vol., Kassel 1962–2006, vol. 1 (1962), p. 352.

9 Biographische Skizze (comme annot. 6), p. 48.




































































































